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Vorwort

Kann eine Sonderschau, die 96 
Beiträge junger Nachwuchskräfte 
des Handwerks aus den Bereichen 
Gestaltung und Technik aus 27 
Ländern dieser Erde zeigt, ein Bild 
davon geben, was die Jugend von 
heute inspiriert, was sie reizt, diese 
Inspiration technisch-erfinderisch 
oder handwerklich-gestaltend aus­
zudrücken und welche Anliegen sie 
mit ihrer Arbeit verfolgt?

Die Einladungen zum Wettbewerb 
Talente gehen in alle Welt. Spezia­
listen in den einzelnen europäischen 
und überseeischen Ländern sind auf­
gefordert, uns die interessantesten 
Arbeiten junger Nachwuchskräfte 
vorzuschlagen. Die Vorschläge 
erreichen uns in Text und Bild. Die 
endgültige Auswahl der Beiträge 
behalten wir uns als Organisatoren 
der Ausstellung vor. Wiederholun­
gen, Überschneidungen und auch 
Defizite in Form oder Idee sollen 
vermieden werden.

Die Vorschlagenden in den jeweili­
gen Ländern sind Persönlichkeiten, 

die das Formgebungsgeschehen un­
serer Zeit und die Entwicklung des 
technischen Fortschritts aus ihrem 
sehr persönlichen Blickwinkel und 
Umfeld betrachten. Diese subjektive 
Betrachtungsweise muss diesen 
Wettbewerb prägen. Gewisse Vor­
lieben der »Kommissare«, wie wir 
diese Spezialisten gerne nennen, 
sind mitunter unverkennbar. Der eine 
ist auf Schmuck, der andere auf Tex­
til, der dritte auf Glas eingeschwo­
ren. Diese Vorlieben - und mögen 
sie auch noch so sub ektiv sein - 
sind es gerade, die diesen Wettbe­
werb interessant und ebendig ma­
chen, und bisher trat noch in jeder 
dieser Sonderschauen das Bild der 
zeitgenössischen Jugend frisch und 
prägnant hervor. Ein Bild, das sich 
von Jahr zu Jahr wandelt und gera­
de deswegen für sich den Anspruch 
erhebt, aktuell zu sein.

Wie definiert sich in diesem Wett­
bewerb nun tatsächlich der Begriff 
»handwerklicher Nachwuchs«? Die 
Wettbewerbsbedingungen verla­
gern die Grenze der Jugendlichkeit 
notwendigerweise nach oben. Jun­

ge Menschen, die ernsthaft darum 
bemüht sind, sich gestalterisch oder 
technisch-innovativ auszudrücken, 
haben meist schon einen langen 
schulischen oder beruflichen Ausbil­
dungsweg hinter sich. Bis sie Fuß 
gefasst, ein Handwerk erlernt und 
so etwas wie Sicherheit und einen 
eigenen unverwechselbaren Stil ge­
funden haben, vergehen Jahre. Die 
Altersgrenze von 30 Jahren - bei 
den technischen Berufen sind es gar 
35 Jahre - markiert hier sicherlich 
das maximale Ende einer Jugend. 
Auf der anderen Seite stehen all die 
hier vorgestellten jungen Menschen 
am Anfang, wagen die ersten 
Schritte in das berufliche Leben und 
treten mit Arbeiten hervor, mit denen 
sie sich selbst eine Richtung und 
Zielsetzung für ihre künftige Tätigkeit 
vorgeben. Hinter all den hier vorge­
stellten Arbeiten steht ein ernsthaftes 
Engagement sowie eine interessan­
te und auch aktuelle Konzeption. 
Nach diesen Kriterien wurden sie 

ausgewählt.

Verfolgt man diesen Wettbewerb 
über Jahre hin in seiner Komplexität, 
so ist ein Rückzug der männlichen 
Bewerber festzustellen - ein übri­
gens seit langem festzustellender 
Prozess. Absolute männliche Domä­
nen gibt es nur noch wenige. Ei­
gentlich zählt nur noch der Bereich 
der technischen Erfindungen eindeu­
tig zu ihnen. Im Bereich der Gestal­
tung stammen in dieser Ausstellung 
80 % der gezeigten Arbeiten von 
jungen Frauen. Was ebenfalls kon­
statiert werden kann ist bei diesen 
ein Trend weg vom künstlerischen 
Objekt, hin zum funktionsgerechten 
und gebrauchsfähigen Gegen­
stand. Die Schlussfolgerung scheint 
gerechtfertigt, dass es künftig wohl 

die Frauen sein werden, die den 
Alltag formal gestalten, und zwar in 
einer überraschenden und praktisch 
meist auch sehr sinnvollen Weise.

Die ernsthafte Auseinandersetzung 
mit der Funktion führt auf der einen 
Seite zu einer intensiven Auseinan­
dersetzung mit der handwerklichen 
Technik, mit der das Funktionieren 
realisiert werden kann. Sehr oft ist 
darüber hinaus auch ein großes In­

teresse für die Entwicklung des zeit­
genössischen Designs festzustellen, 
ohne dass Designer kopiert würden. 
Viele der gestalterischen Überlegun­

gen von Designern gelten auch für 
das gestaltende Handwerk. Keines 
der gezeigten Exponate ist indus­
triell hergestellt. Voraussetzung für 
die Teilnahme am Wettbewerb ist 
die eigenständige handwerkliche 
Fertigung der Arbeiten. Auf originä­
re Handwerklichkeit kommt es an, 
denn um diese Ästhetik geht es in 
diesem Wettbewerb. Wir als Orga­
nisatoren sind überzeugt, dass trotz 
aller neuer Medien und trotz der in 
der Tat faszinierenden Möglichkei­
ten virtueller Gestaltung die Ferti­
gung eines Gegenstandes mit der 
Hand nach wie vor seine elementa­
re Berechtigung und Bedeutung hat. 
Es liegt ein kulturschaffender Wert 
im handwerklichen Machen. Das 
tatsächliche Machen mit der Hand 
ist eine Urwurzel gestalterischer 
Ausbildung und des schöpferischen 
Tuns. Wenn diese Fähigkeit verküm­
mert, und bei einer Vielzahl von 
Grundschülern soll der Rückgang 
der manuellen Fähigkeiten bereits 
erschreckend sein, so bedeutet dies 
einen Kulturverlust und ein Alarm­
zeichen ersten Ranges.

Viele der handwerklichen Nach­
wuchskräfte suchen heute verständ­
licherweise nach ihrer Grundaus­
bildung die für sie interessantesten 
Fortbildungsmöglichkeiten. Sie ver­
lassen dabei mitunter die Grenzen 
des Handwerks, ohne dabei auf 
handwerkliches Gestalten verzich­
ten zu wollen. Oft gehen junge 
Menschen ins Ausland, besuchen 
dort aufbauende Fachschulen oder 
studieren an einer renommierten 
Hochschule.

Interessant für uns ist es in diesem 
Zusammenhang zu verfolgen, 
wie die weltweite Globalisierung 
mittlerweile fortgeschritten ist. Wir 
wundern uns nicht mehr, wenn 
uns aus Holland ein Beitrag einer 
Koreanerin vorgeschlagen wird 
oder die Bewerbung einer Finnin 
aus Australien kommt.
In diesem Wettbewerb überwiegt, 
der Katalog zeigt es, die Gestal­
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Forward

tung. Der Bereich der technischen 
Erfindungen ist nach wie vor unter­
repräsentiert, wenngleich die aus­
gestellten Arbeiten Aufmerksamkeit 
verdienen. Im vergangenen Jahr 
wurde einer der technischen Beiträ­
ge mit dem Bayerischen Staatspreis 
ausgezeichnet. Wir als Organisato­
ren fragen uns natürlich, wie kom­
men wir künftig verstärkt an die 
ohne Frage vorhandenen jungen 
Tüftler und Erfinder heran. Wer 
macht uns auf sie aufmerksam? Wir 
suchen Kontakte zu Schulen und zu 
Forschungseinrichtungen der Wis­
senschaft und Wirtschaft, denn ei­
nes zeigen uns die Bewerbungen 
im technischen Bereich: Von alleine, 
d. h. vom Schreibtisch oder besser 
gesagt von der Werkbank aus, wer­
den technische Erfindungen von jun­
gen Nachwuchskräften sehr selten 
gemacht. Meist stehen Entwick­
lungsprogramme fördernder Einrich­
tungen dahinter. Dagegen ist auch 
nichts zu sagen. Technik will von 
seiner konkreten Aufgabenstellung 
und wirklichen Problemlösung her 
durchdacht und auf Herz und Nie­
ren geprüft sein, denn technische 
Maschinen und Geräte müssen sich 
in der Praxis bewähren.

Im großen Bereich der Gestaltung 
sei auf einige Besonderheiten hin­
gewiesen. Weltweit, so scheint es, 
steigt die Faszination für den Werk­
stoff Glas. Noch nie haben uns so 
viele Bewerbungen in diesem Be­
reich erreicht und noch nie konnte 
dadurch auch eine solche Vielseitig­
keit vorgestellt werden. Das Ge­
brauchsglas steht im Vordergrund - 
auch dies ein neuartiges Phäno­
men, da experimentelle Arbeiten 
doch sehr oft im künstlerischen Ob­
jektbereich ihren Ausdruck finden. 
Ähnliches gilt auch für die Keramik. 
Auch hier gab es früher Jahre der 
Unterrepräsentation. Die Stärke 
avantgardistischer Textilarbeiten hält 
an. Überraschend ist (wie übrigens 

zum Teil auch beim Schmuck) der 
Hang zur Handarbeit. Besteht hier 
ein emotionales Nachholbedürfnis? 
Warum entdeckt man so urplötzlich 
so uralte Handarbeitstechniken wie 
das Sticken wieder für sich. Interes­
sant ist dabei, wie das Sticken ein­

gesetzt wird. Schwarzweiße Land­
schaftszeichnungen entstehen oder 
gestickte Tapetenreliefs, Fotos wer­
den in Schals eingestickt, und nicht 
zuletzt muss der männliche Sticker 
herausgestellt werden, der sein Tun 
hinterfragt, indem er in ein spieß­
bürgerliches Raumensemble Tisch­

decken und Kissen platziert, die mit 
Maschinenteilen bestickt sind.

Mitunter äußern sich in einem sol­
chen Wettbewerb durchaus auch 
länderspezifische Eigenheiten. Es 
ist wohl kein anderes europäisches 
Land vorstellbar, in der die Pier­
cingsucht künstlerisch einen so ex­
pressiven Ausdruck findet wie in Po­
len, und ein Kleidungsstück aus den 

Plastikmaterialien von Chirurgen­
handschuhen zu stricken trägt die 
experimentelle Frische der australi­
schen Avantgarde. Dieser Kontinent 
bietet ähnlich wie Amerika künstle­
risch unbegrenzte Möglichkeiten 
und ganz offensichtlich die Freiheit, 
die jugendliches Schöpfertum für 
sich in Anspruch nimmt.

Peter Nickl

Can a special exhibition showing 
the ninety-six contributions of young 
talented craftspeople in the areas of 
design and technology from twenly 
seven countries provide an Over­
View of what inspires young people 
today? Can it help us understand 

what motivates them to express this 
inspiration in a technical invention 
or a crafted design, what aspect of 
their work has captured their parti- 
cular interest?

Invitations to compete in "Talente" 
are sent all over the world. Specia- 

lists in European countries and 
abroad are asked to suggest the most 
interesting work of young talented 
craftspeople. The suggestions are 
received in written form with pic- 
tures. As the Organizers of the exhi­
bition, we have reserved the prero- 
gative to choose what objects will 
be exhibited so as to avoid duplica- 
tion, overlapping, and any weak- 
nesses in form or concept.

The specialists in the individual 
countries view the artistic develop- 
ment of our times and the develop- 
ment of techniques and technology 
from their own vantage point. This 
subjective approach must necessari- 
ly have an impact on the competi- 
tion. The preferences of the "com- 
missioners", as we call the specialists, 
cannot be overlooked. One is 
attracted to jewellery, the other to 
textiles, the third to glass. These pre­
ferences - no matter how subjective 
- are exactly what makes this com- 
petition so interesting and lively, 
and over the years has succeeded 
in sketching the Image of the current 
generation of young people in a 
fresh and clearly recognizable 
fashion. It is an image that changes 
from year to year and for exactly 
that reason can lay claim to being 
up-to-date.

How do we define the term "young 
talented craftspeople" for this 
competition? The conditions of the 
market necessarily shift the limit 
upwards. Young people who are 
seriously interested in design and 
technological innovations have 
usually had extensive vocational 
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training or completed a specific 
educational programme. Years pass 
before they learn their craft, estab- 
lish themselves and attain some sort 
of security in their profession, and 
develop their own distinctive style. 
An age limit of thirty - in the techni- 
cal professions even thirty-five - 
obviously marks the upper limits of 
youth. On the other hand, the parti- 
cipants in this exhibition are al at 
the beginning of their career, daring 
to take their first independent steps 

and presenting works that mark the 
direction and goals they wish to 
follow in the future. Each object 
reveals an interesting and innovative 
concept, as well as the commitment 
of the craftsperson who has created 
it - the criteria on which we based 
our selection.

If we review the history of this com- 
petition in all its complexity, it is 
noticeable that the number of male 
applicants has decreased - a 
development that has been progres- 
sing for some time now. Today there 

are very few predominantly male 
areas. Only in the area of technolo- 
gical inventions are men still clearly 
in the majorily. In design, 80% of 
the work was contributed by young 
women. The trend away from artistic 
objects to functional, everyday 
objects is also clearly visible. It 
seems justifiable to conclude that 
in the future it will be women who 
shape our everyday lives in, as this 
competition shows, a quite surprising 
and primarily practical männer.

An earnest interest in functionality 
has also led to an intensive 
investigation of craft techniques that 
improve the functional use of an 
object. Since design considerations 
are also relevant for crafts, it is not 
surprising that many objects have 
incorporated Contemporary design 
elements without, however, imitating 
famous designers. None of the 
works exhibited here has been 
produced industrially. Prerequisite 
for participation in this competition 
is the independent creation and 
realization of each work. What is 
important is the originality of its 
craftsmanship and aesthetics. We 

as Organizers are convinced that, 
despite all the new media and 
fascinating possibilities of virtual 
design, a handmade object still has 
its place and importance in our 
society. There is a culture-preserving 
value in craftsmanship. Creating 
something by hand is at the root of 
all form-building activities and Crea­

tive work. If this ability disappears - 
and the decline of manual abilities 
in a large number of primary school 
pupils has now reached an alarm- 
ing level - it would mean a loss of 
culture and be a serious warning to 
us all.

After their basic training many young 
craftspeople have understandably 
sought new educational possibilities 
in the areas that interest them. This 
means that they have overcome the 
strictures of the craft without 
rejecting skilled craftsmanship. Many 
young people go abroad, where 
they artend specialized schools or 
study at a wellknown university. 
In this Connection it is interesting to 
note to what extent globalization 
has progressed. We are no longer 
surprised when a Korean is sugge- 
sted by our specialists in Holland or 
when the application of a Finn 
comes from Austra lia.

As the catalogue shows, design 
predominates in this competition. 
Technical inventions continue to be 
an area that is underrepresented, 
although the work presented here 
certainly deserves attention. Last 
year the Bavarian State Prize was 
awarded to one of the technical 
contributions. As the organizers of 
this competition, we of course ask 
ourselves how we can reach young 
inventors, of whom there are with­
out doubt a significant number. We 
try to contact schools and research 
institutes of Science and industry 
because the applications have 
clearly indicated that young people 
rarely become inventors while 
working at their desks, or to be 
more exact, in their workshops. 
Most of them are involved in 
development Programmes supported 
by institutions of some sort. There 
is nothing wrang with that.

Technology has to be approached 
from a concrete task with a view to 
overcoming a true problem. It 
involves experimentation and testing 
so as to ensure that the new 
technical machines and equipment 
are reliable, usable, and practical.

In the area of design there are 
several interesting developments. This 
year we received more applications 
than ever before and as a result the 
exhibition offers more diversity than 
it has in the past. Everyday glass 
objects predominate - also a new 
phenomenon since experimental 
work often finds its Creative expres- 
sion in a concrete object. This is 
also true for ceramics, which pre- 
viously made up only a small part 
of the exhibition. The Strang interest 
in avant-garde works made of 
textiles continues. Surprising is the 
trend towards needlework (also true 
to some extent for jewellery as 
well). Is there an emotional need to 
compensate? Why do we suddenly 
rediscover certain ancient tech­
niques like embroidery? The way in 
which embroidery is incorporated 
in the various crafts is also very 
interesting. Black-and-white land- 
scapes are created or wallpapers 
using an embroidered relief tech- 
nique, photos are embroidered into 
scarves, and last but not least 
mention should be made of the male 
embroidery artist who questions his 
own activities by placing machine- 
embroidered table covers and 
pillows in a petit bourgeois setting.

In a competition of this sort it is also 
possible to ascertain country-specific 
characteristics. It is difficult to 
imagine any European country other 
than Poland in which the piercing 

addiction has found such intense 
artistic expression. Embroidering 
a piece of clothing made of the 
plastic material used for surgeon's 
glove is characteristic of the 
experimental vigour of Australia. 
This continent, like America, offers 
unlimited artistic possibilities and 
clearly the Creative freedom that 
young artists lay claim to.

Peter Nickl
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Bernhard Hunklinger
Deutschland
Technik

Steinpflaster, das auf Paletten 
vorbereitet gestapelt ist, kann mit 
dieser Hebe- und Verlegevorrich­
tung vom Stapel abgenommen 
und am Verlegeort passgenau ab­
gesetzt werden. Als Hebezug für 
diese Vorrichtung dient z. B. ein 
am LKW montierter Autokran. 
Diese herausragende technische 
Innovation ist profilunabhängig, 
die Führung des Greifers ist sehr 
handlich und beweglich.

PREISTRÄGER 2000 8



Alisia Dewhurst
Australien
Schmuck

Dieser Schmuck hat eine Reihe 
überzeugender, innovativer 
Momente. Es ist ein junger 
Schmuck, für jedermann erwerb­
bar, in der Farbigkeit signaihaft, 
fröhlich und in der Form von 
einem glatten, dynamischen 

Design.

9 PREISTRÄGER 2000



Cecile Feilchenfeldt
Schweiz
Textil

Wie kaum ein anderes Material 
ist Textil dank seiner Flexibilität 
verwandlungsfähig. Die Künstlerin 
nutzt diese Fähigkeit in fantasie­
voller Vielfalt. Ihre Schals sind 
farbig, körperbetont tragbar und 
in dieser Tragbarkeit auch 
alterslos.

PREISTRÄGER 2000 10



Magdalena Kunz
Schweiz 
Textil

Diese Stoffe wirken leinenartig. 
Stärke wird genutzt, um die 
japanische Kunst der Papierfalt­
technik in den verschiedensten 
Variationen zum Ausdruck zu 
bringen. Es ist die Strenge der 
Geometrie, die aus diesen 
Kleidern, auch dann, wenn sie 
getragen werden, Objekte macht.

1 1 PREISTRÄGER 2000



Filip Nizky 
Tschechien 
Glas

Diese Glasgefäße stehen in bester 
tschechischer Glaskunsttradition. 
Die Formen sind auf strenge geo­
metrische Grundformen reduziert, 
die Oberflächenbearbeitung 
ästhetisch auf das Äußerste ausge­

reizt, sodass sich trotz der Verein­
fachung eine neuartige Ausdrucks­
form ergibt. Bei diesen Schalen 
wird der Kontrast zwischen der 
Weichheit der Oberfläche und 
der formalen Kompaktheit hervor­
gehoben.

PREISTRÄGER 2000
12



Roland Schüller
Deutschland
Möbel

Das in einen Kreis eingeschlosse­
ne Quadrat ist ein beliebtes geo­
metrisches Motiv. Hier wird es in 
einer sehr überzeugenden Art auf 
ein räumliches Objekt übertragen. 
Es entstand ein multifunktionales, 
mobiles Behältnis, vorläufig für 
museumspädagogische Zwecke 
gedacht. Erst eine raffinierte 
technische Lösung ermöglichte die 
Mobilität dieses Objektes.

13 PREISTRÄGER 2000



Henriette Tomasi
Deutschland
Metall

Wir leben in einer Zeit, in der in 
der Textilkunst in einer faszinieren­
den Form experimentell gearbeitet 
wird. Das kreative Potenzial, das 
hier frei wird, wirkt sich auch auf 
andere Gewerke aus. Hier wurde 
die Filztechnik mit feinsten Metall­
fäden ausgeführt. Die Kontraste, 
die sich durch die Weichheit und 
den Schimmer des Materials 
und die Klarheit der konstruktiven 
Linienführung ergeben, stehen in 
einem ästhetisch überraschenden 

Kontrast.

PREISTRÄGER 2000 14



Marc de Vree
Niederlande
Möbel

Der Reiz dieser Sitzobjekte liegt 
in ihrem Humor. Eine Lektion steckt 
in ihnen. Man glaubt an eine 
starre, festgefügte Form und ist 
überrascht, wenn beim Sitzen die 
Oberfläche auf die Bewegung 

reagiert.

15
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»STM 2000«; Fahrwerk-Überprüfung für Pkw, L-Lkw, Traktoren, Anhänger, Wohnmobile; 

bis 4 t Last; 100 x 100 cm; ca. 70 kg

Manfred Farago 
Deutschland 
geb. 1982 

1997-2001 
Metallbauer-Lehre, 
Fachrichtung 
Konstruktionstechnik

seit 2001 
in der Abteilung 
Forschung und Entwick­
lung der Firma CARTEC 
als Metallbauer tätig

Diese Schnelltestmechanik, ein 
Gelenkspieltester, dient der Fahr­
zeugsicherheit. Mit ihm werden 
Gelenke, Aufhängungen, Ver­
schraubungen, Fahrwerke, Bol­
zen, Gummimetalllager und 
Befestigungen an Pkws geprüft. 
Sie wird zur Fahrwerk-Überprü­

fung bei Reparaturen, in Annah­
mebereichen und zur Bewertung 
von Gebrauchsfahrzeugen einge­
setzt und ist auf einfachste Art zu 
handhaben. Die Besonderheit 
meiner Entwicklung ist, dass die 

Anlage durch Nutzung von Pneu­
matik und Hebelkraft die Mecha­

nik sehr umweltfreundlich und 

leicht macht.

Mit nur einer Prüfplatte, links oder 
rechts in Fahrtrichtung montiert, 
kann die Vorder- und Hinterachse 
überprüft werden. Die Vorteile 
sind eine schnelle und einfache 

Nachrüstung bei sogenannten 
4-Säulen-Hebebühnen, Scheren- 
Hebebühnen mit Fahrschienen, 
Unterflurbühnen mit Fahrschienen 
sowie Arbeitsgruben. Die Auf­

fahrthöhe beträgt nur 25 mm, die 
Anlage, eine Einhand-Steuerung, 
funktioniert pneumatisch, es ist 
kein Stromanschluss nötig. Die An­
schaffung ist sehr kostengünstig.
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Stabstahlreckmaschine zum Richten von Stabstahl; Grundgerüst: IPB 200, Baustahl, 

hydraulisch betrieben; 300 x 70 x 1 10 cm

Jürgen Leister 
Deutschland
geb. 1966

1984-87
Lehre als Kunst- und Bauschlosser

1987-89
als Schlossergeselle tätig
Kurse in Metallgestaltung am 
Berufsbildungs- und Technologie­

zentrum Augsburg

1990
Besuch der Meisterschule für 

Meta II bauer 

1991
Meisterprüfung

seit 1991
eigene Kunstschmiede und 
Schlosserei

Ich entwickelte eine Stabstreckma­
schine. Eine unangenehme und 
immer wiederkehrende Arbeit des 
Metallgestalters und des Metall­
bauers ist das Ausrichten der ein­
zubauenden Eisenstäbe. Es ist 
zeitaufwendig und eintönig. Ich 
baute eine Maschine zum Ausrich­
ten von Stabstahl aller Formen 
(Rund-, Quadrat-, Sechskant-, 
Achtkant- und Flachmetall) durch 
Streckziehen des Materials. Der 
Maschinenkörper besteht aus 
einem Trägerprofil von 3 m bzw. 
6 m, an dem die Spannvorrich­
tungen befestigt sind. Der zu bear­
beitende Stab wird an beiden En­

den in je eine Exzenterspannvor­
richtung eingelegt. Eine Spannein­
heit ist fest mit dem Maschinen­

körper verbunden, während die 
andere Spanneinheit auf einem 

rollengeführten Schlitten von zwei 
drückend arbeitenden Hydraulik­

zylindern von der festen Spann­
einheit weggeschoben wird.

Durch die drückend arbeitenden 
Zylinder verkürzt sich einerseits 
die Baulänge der Maschine, zu­
sätzlich macht es die Anordnung 
der Zylinder möglich, trotz der 
werksüblichen Längendifferenzen 
bei Stabstahl alle Stäbe mit der 
gleichen Maschineneinstellung zu 
richten, da die Spanneinheit nach 
hinten nicht geschlossen ist, so 

dass man den Stab von oben ein­
legt und Überhängen lassen kann. 
Der zu bearbeitende Stab wird 
lediglich durch Federkraft in die 
Spannbecken eingeklemmt. So­
bald die Maschine am Stab zieht, 
klemmen die Spannbecken den 
Stab selbsttätig fest, wie es für 
den Streckvorgang erforderlich 
ist. Diese selbsttätig klemmenden 
Spannbecken sind patentge­
schützt und im Zusammenhang 
mit diesem Prinzip des Stabstahl­
richtens durch Strecken neu.

19 TECHNIK



Fokussierende Monochromatorverstelleinheit für thermische Neutronen, Detail; Aluminium; 15 x 1 2 x 30 cm

Eric Redmann 
Deutschland 
geb. 1982

Tino Schmidt 
Deutschland 
geb. 1 982

Ljubisa Diklic 
Deutschland 
geb. 1981

seit 1999
Feinmechanikerlehre 
am Institut für Kristallo­
graphie und Minera­
logie der Universität 
München

Die Einheit ist eine neutronenopti­
sche Komponente für ein neuarti­
ges Neutronendiffraktometer, das 
gerade am neuen Forschungsreak­
tor FRM-II in Garching aufgebaut 
wird. Ein wesentlicher Bestandteil 

dieses Diffraktometers ist ein 
»Monochromator«, der Neutronen 
geeigneter Energie aus dem 
primären Reaktorstrahl herausfil­
tert. Dieser Monochromator be­
steht aus einzelnen Kupferkristall- 
Lamellen, die individuell sehr ge­
nau orientiert und verlässlich und 
stabil justiert werden müssen. Posi­
tionsgenauigkeiten von wenigen 
Zehntel mm und Winkelgenauig­
keiten von wenigen Winkelminu­
ten sind hierzu erforderlich. Die 
Monochromatorverstelleinheit er­

laubt diese Justierung, wobei mit­
tels Miniaturmotoren und -getrie­
ben Drehungen und Kippungen 
sowie Verschiebungen jeder ein­
zelnen Lamelle mit der genannten 
Genauigkeit vorgenommen wer­
den können. Da die gesamte Ein­
heit über lange Zeiträume Jahre) 
in einem hohen Strahlenfeld posi­
tioniert ist, kam als Material nur 
»relativ« reines Aluminium in 
Frage, um eine Aktivierung des 
Materials zu vermeiden.
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»Der Aluminium-Wald«; Modul-Konstruktionssystem, Detail; Aluminium; 1 20 x 60 cm

Stephan Verkuijlen 
Niederlande 
geb. 1974

1993-99
Studium an der
Technischen Universität, 
Delft, Fakultät für 
Architektur, Fachklasse 
für Bautechnik

seit 1999 
freischaffend als 

Designer in einem 
Architekturbüro tätig

Unter dem Titel »Der Aluminium- 
Wald« entwarf ich ein Bausystem, 
das mit den herkömmlicheren Kon­
struktionsformen bei Gebäuden in 
Konkurrenz treten kann und als 
Bodenkonstruktion für das nieder­
ländische Informations- und Tech­
nologiezentrum für Aluminium ge­
dacht war. Es wird jetzt in verbes­
serter, weiter entwickelter Form 
ausgeführt.

Im Herbst 1997 gewann der Ar­
chitekt Mica de Haas den Wett­
bewerb zum Entwurf für das neue 
»Dutch Aluminium Technology and 
Information Center«. Der Entwurf 
sah eine Info-Box von 30 x 30 m 
und 3 m Höhe vor. Diese sollte 
auf 360 Säulen mit einer Höhe 
von 6 m stehen. Die Säulen 
waren somit sehr schlank im Ver­
gleich zu ihrer Höhe und sollten 
eine große Last tragen. Es ent­
stand der Eindruck einer Schach­
tel, die auf einem Wald von 
Aluminiumnadeln schwimmt.
Uber diesem »Wald« sollte nun 
eine Bodenkonstruktion entworfen 

werden. Die einzige Beschrän­
kung war, dass sie aus Aluminium 
und entsprechend der niederländi­
schen Bauvorschriften gebaut wer­
den sollte. Ich zog alle technologi­
schen Forschungsergebnisse, die 
nur irgendetwas mit dem Ge­
brauch von Aluminium als Struk­
turmaterial zu tun hatten, zu Rate. 
Die Nachforschungen wurden so 
umfangreich, dass das Suchen 
nach einer optimalen Lösung zu 
einer richtigen Strukturanalyse al­
ler möglichen Informationsquellen 
wurde.

Die Einzelteile dieses von mir ent­
wickelten Systems wurden mit ei­
ner computergesteuerten Maschi­
ne aus einem Aluminiumblatt 
geschnitten. Auf diese Weise ist 
eine kostengünstige Herstellung 
in großen Mengen gewährleistet. 
Das Ergebnis ist ein einfach zu 
oroduzierendes, leichtes und 
«osteneffektives Modulsystem, das 
ür alle möglichen Bauformen und 

-typen herangezogen werden 
kann.
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»Assembles Vessel Series«; Vasen; Glas, frei geblasen, geschliffen und geätzt; 
48 x 22 x 1 7 cm und 42 x 20 x 14 cm

Natasha Filippelli
Australien 
geb. 1975

1995-97
Studium an der Fakultät 
für Kunst und Design 
der Monash University, 
Gau Ifield/VIC, 
Studiengang Keramik

1997
Bachelor of Arts

seit 1998
Studium zum Erwerb eines 
Ehrengrades an der Fakultät für 
Kunst und Design der Monash 
University, CauTfieid/VIC, 

Studiengang Keramik

Ich arbeite mit heiß formenden 
wie auch mit »kalten« Techniken. 
Techniken, die es mir erlauben, 
eine dynamische Beziehung zwi­
schen der Form und ihrer Ober­
fläche zu entwickeln.

In dieser Serie setzte ich mich mit 
der Linie und der Tiefe im Glas 
auseinander. Mein Ziel war es, 
an einem Vasentyp verschiedene 
Formvariationen aufzuzeigen.

Glas im flüssigen Zustand ist mein 
Ausgangspunkt beim Formen des 
Objektes. Zunächst möchte ich 
einen bunten, geblasenen Gegen­
stand mit dicker Schale schaffen. 
Nach dem Abkühlen und Erkalten 
des Objektes wird seine Ober­
fläche zu einer Art Leinwand, auf 

die ich Augen zeichne, um der 
Form Leben zu geben.

Ich benutze verschiedene Dia­
mantenschleifer und beginne die 
Linien so von der Gefäßober­
fläche her tief in seine Schale ein­
zuschneiden. Indem ich verschie­
dene Segmente und Ebenen, 
Arbeitsflächen von verschiedenen 
Tiefen schaffe, trickse ich das 
Auge aus und erzeuge eine har­
monische Montage von einer 
Form in der Form.
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»Bibita«; Serie mit Trinkgläsern; Glas, mundgeblasen;
6x12 cm, 6x16 cm, 6,5 x 21 cm, 7,5 x 23 cm, 5,5 x 25 cm

Maike Hariander
Deutschland 
geb. 1972

1992-96
Goldschmiedelehre

1996-2000
Studium an der Hochschule für 
Gestaltung, Schwäbisch Gmünd, 
Fachbereich Schmuck- und
Produktgestaltung

2000
Diplom

Tanja Ch. Stauter
Deutschland 
geb. 1974

1993-96
Goldschmiedelehre an der 
Meisterschule für Handwerker, 
Kaiserslautern

1996
Gesellenprüfung

1996-2000
Studium an der Hochschule für 
Gestaltung, Schwäbisch Gmünd, 
Fachbereich Schmuck- und 
Produktgestaltung

2000
Diplom

Hektik, Zeitdruck und Schnellle- 
bigkeit sind nicht mehr aus unserer 
Welt wegzudenken. Sogar die 
Zeit und Muße, in Ruhe zu essen, 
zu trinken und zu genießen, wird 
immer knapper.
Wir haben daher eine Glasserie 
entworfen, die Lust auf Momente 
der Entspannung zulässt und unter­
stützt, um so einen Genusseffekt 
unter Einbeziehung der Sinnes­
organe hervorzurufen.
Es war unser Anliegen, eine Glas­

serie zu entwickeln, die auf dem 
Marketingkonzept eines internatio­
nal tätigen Unternehmens aufbaut 
und im Sinne der Strategie des 
Unternehmens als neue Linie ver­
marktet werden kann.
Es entstand eine fünfteilige Basis­
linie namens »Bibita«, bestehend 
aus Rotwein-, Weißwein-, Sekt-, 
Digestif’/Aperitif- und Wasserglas 
sowie einigen Einzelstücken, die 
den Benutzer spielerisch mit ein­
beziehen. Der Boden des kleine­
ren Glases kann individuell gestal­
tet und ausgefüllt werden.
Die Veränderung ist ein wichtiger 
Bestandteil unserer Arbeit. Zu un­
serer Serie gehören schlichte, un­
komplizierte Basiselemente und 
witzige, spektakuläre Einzel­
stücke. Eine einfache Formenspra­
che verbindet alle Teile, und der 
Konsument kann nach Belieben 
mischen. Die Serienteile der Basis­
linie können sich dadurch in ver­
schiedene Umgebungen einfügen 
und sind somit auch mit anderen 
Dingen, wie schon vorhandenem 
Geschirr, kombinierbar.
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»Doza 6«; Dose; Glas, geblasen, geschliffen; 9 x 10,5 cm

Barbora Hölzelovä 
Tschechien 
geb. 1976

1990-94
Ausbildung an der 
V.-Hollar-Schule für 
bildende Künste, Prag 

1994-2000 
Studium an der 
Academy of Arts, 
Architecture and 
Design, Prag, Studien­
gang Glasgestaltung 

1998-99
Studium an der Ecole 
Superieure des Beaux- 
Arts, Marseille, Studien­
gang Glasgestaltung

Meine Dosen entstanden alle aus 
derselben, massiven Form. Durch 
Verfeinerung der transparenten 
oder farbigen Glasmasse gelingt 
es mir, jedes Stück individuell zu 
gestalten und zugleich eine solide 
wirkende sechsteilige Gruppe von 
Alltagsgegenständen zu schaffen.

Im Glasbild durchdringen sich ei­
nige Realitätsebenen: das materi­
elle Wesen, seine Umgebung, 
die sich von vorne in ihm spiegelt 
und die von hinten zum Zuschauer 
durchleuchtet wird, sowie die Bre­
chungen des Lichtes, die sich in 
den quer beklebten, trapezförmi­
gen Glaselementen in magische 

Prismen umwandeln.
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»Karahri ja lasi«; Karaffe und Gläser; Glas, in eine Form geblasen; 
H. 22 cm (Karaffe); H. 9 cm (Becher)

Susanne Koskinäki 
Finnland 
geb. 1974

1993-94
Besuch der Art School 
Alfa Art, Espoo 

1994-2000
Studium an der Univer- 
sity of Art and Design 
(UIAH), Helsinki, Fach­
klasse für Glas und 
Keramik

1997
Bachelor of Arts am 

UIAH

1998-99
Auslandsstudium am Sheridan 
College, Oakville/ON, Kanada, 
Fachklasse für Glas

2000
Master of Arts

seit 2000
Assistant teacher an der University 
of Art and Design, Helsinki

Der Wunsch hinter »Karahri ja 
lasi« war, etwas Einfaches und 
Praktisches zu fertigen. Ich wählte 
ein zweiteiliges Objekt, denn ich 
liebe es, Probleme zu lösen, die 
Herausforderung mit nichts zu 
beginnen und mit zwei Stücken, 
die nahtlos ineinander passen, zu 
enden.

»Karahri ja lasi« besteht aus zwei 
separaten, in Mulden geblasenen 
Stücken, einer Karaffe und einem 
Glas, das zugleich auch als 
Verschluss dient. Die Gläser sind 
ineinander stapelbar.

Farben sind sehr wichtig für meine 
Entwürfe. Vor allem bei den sta­
pelbaren Gläsern, denn der Effekt 
der Durchsichtigkeit erzeugt ein 
neues Element beim Stapeln und 
betont die Linien, Formen und 
Details der Gegenstände.

Das Blasen von Glas in eine Form 
gibt die Möglichkeit, einige mei­
ner Formen zu vervielfältigen und 
verschiedene Farben auszuprobie­
ren. Diese sind auf meiner 
homepage zu sehen: 
www.geocities.com/nemosson
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Schale; Uranglas, hüttengeformt; 25 x 39 cm Foto: Petr Dörfl

Martin Kovälik 
Tschechien 
geb. 1978

1992-96
Ausbildung an der 
Mittleren Kunstgewerbe­
schule, Prag 

seit 1996
Studium an der 
Academy of Arts, 
Architecture and De­
sign, Prag, Studien­
gang Giasgestaltung

Bei der Oberflächengestaltung 
meiner Gefäße sind mir zwei Din­
ge wichtig. Ich strebe nach einfa­
chen, exakten und klaren Formen 
in der »traditionellen« Kategorie 
des Bechers zum einen, zum an­
deren möchte ich die »flüssige« Er­
scheinungsform des hüttengeform­
ten Glases für dynamischere, auf 
die Urformen der organischen 
Natur hinweisende Gebilde nut­

zen.

Die Farbqualität von sandgestrahl­
tem Kristallglas und von Uranglas 
ermöglichen eine ausdrucksvolle 

Antithese.
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Katerina Krausovä
Tschechien 
geb. 1978

1992-96
Ausbildung an der
Mittleren Kunstgewerbe­
schule für Glas, 
Zelezny Brod

seit 1996
Studium an der 
Academy of Arts, 
Architecture and
Design, Prag, Studien­
gang Glasgestaltung

Ich versuche, die Transparenz und 
Reflektion des Kristallglases mit 
der Farbmodulation in Einklang zu 

bringen. Eine meiner Lösungen 
beruht darauf, dass man das 
transparente Gefäß auf verschie­
den gefärbte Glaslinsen abwech­
selnd aufsetzt und die Farben in 
den Glaskörper eindringen lässt. 
Eine andere Möglichkeit ist die in­
tensive Durchdringung der beiden 
ästhetischen Qualitäten, die man 

mit der Technik der Metallisierung 
erzielt und die man bei der 
Gestaltung von Gebrauchsgegen­
ständen oder von freien Glas­
kreationen einsetzen kann.
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1997-2000
Studium am Sheridan College, 
Oakville/ON,
Fachklasse für Gias

Eva Milinkovic 
Kanada 
geb. 1975

1991-94
Studium an der Art 
Gallery of Ontario, 
London/ON, Studien­
gang Bildende Künste 

1994
Besuch des Sheridan 
College, Oakville/ 
ON, Studiengang 
Photographie

1994-97
als Fotoassistentin tätig

Als Kind hatte ich oft wiederkeh­
rende Träume. In diesen Träumen 
bewegte ich mich zwischen dem 
Mikro- und dem Makrokosmos. 
Ich war so klein wie das winzigs­
te Atompartikelchen: so klein, 
dass ich den Schall sehen konnte, 
und zugleich war ich so umfas­
send wie das Universum. Das Ge­
fühl der Verbindung von Realitäten 
ist für mich elementar und die 
Wurzel aller Dinge, Muster in der 
Natur zu finden, wie zum Beispiel 
»fractals«. Die Ähnlichkeiten zwi­

schen den Muskelfasern unserer 
Körper und des Weges der 
Galaxien spiegeln sich in fasrigen 
Mustern wider. Die Poesie der 
Naturwissenschaft ist für mich 
überwältigend.

Diese beiden in Talente 2001 
gezeigten Schalen repräsentieren 
für mich die Verbindung zwischen 
Mikro- und Makrokosmos, die 
Ähnlichkeit zwischen der zellu­

laren Welt und den Planeten.
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»Waiting for Something«; Objekt; Glas, mundgeblasen; 10 x 15 x 70 cm

Carl Nordbruch
England 
geb. 1971

1987-96
als Glaskünstler auf der 
Isle of Wight tätig

1996-98
Hot-Glass-Vorführer an 
der University of 
Wolverhampton

1998-2000
Studium am Royal
College of Art, London, 
Studiengang Glas und 
Keramik
im eigenen Studio in 
Whitney Oxon tätig

Ich erlernte das Glasmachen 
in den vielen Jahren, in denen ich 
als Praktikant in der Industrie für 
Geschenkartikel tätig war. Auch 
wenn diese Tätigkeit einseitig 
ausgerichtet war, habe ich dabei 
viel gelernt und die Materialien 
wie auch die Werkzeuge um 
mich herum schätzen gelernt. 
Am Royal College of Art habe ich 
mich mit völlig anderen Dingen 
befasst. Ich wollte weg von der 
Welt der Zweckmäßigkeit und 
Funktionalität, die ja mein Aus­
gangspunkt war, und hin zu Ge­
genständen, bei denen die Idee 
mehr im Vordergrund stand als 
die Funktion.
Viele meiner Formen haben ihren 
Ursprung in der Natur und in der 
vom Menschen geschaffenen 
Welt. Alle meine Glasformen sind 
mundgeblasen, und sie optimie­
ren den natürlichen Rhythmus und 
das charakteristische »Fließende« 
des Materials, während es ge­
schmolzen wird.

29 GLAS



»Underwater Movement«; 5teiliges Objekt; Glas, mundgeblasen, graviert, poliert; 45 x 45 cm

Amanda Notarianni 
England 
geb. 1970 

1987-89
Besuch des Queen 
Elizabeth Sixth Form 
College, Darlington, 
Co. Durham 

1988-90
Studium am Darlington 
College of Technology, 
Darlington, Co.
Durham, Studiengang 
Glasgestaltung

1990-98
Studium an der Sunderland 
University, Sunderland, Tyne 
and Wear, Fachklasse für Glas

Die natürliche Struktur von 
Miniaturplankton, die wie mikro­
skopische Skulpturen aussehen, 
war für mich die Inspirationsquel­
le, als ich meine Stücke entwarf. 
Ich wollte mit ihnen die magi­
schen Qualitäten des Glases ein­
fangen, festhalten und unter­
suchen.

Das Glas ist mundgeblasen und 
anschließend mit kalten Techniken 
wie Sandstrahlen, Gravieren, 
Schleifen und Polieren bearbeitet. 
Nur mit extremer Mühe gelang 
es, durch intensives Gravieren 
und Polieren der Kreisformen die 
Verwandtschaft zwischen der 
inneren und der äußeren Ober­
fläche zu enthüllen. Reflexe 
werden erzeugt, die das Auge 
bezaubern und verwirren. Sie 
bewirken schließlich, dass der 
Betrachter das Objekt berühren 
möchte.
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»Digital«; Vase; Glas, geblasen, geschliffen, graviert; 18 x 35 x 1 1,5 cm

Anu Penttinen
Finnland 
geb. 1974

1995-96
Studium an der Kuopio Academy 
of Arts and Crafts, Kuopio, 
Fachklasse für Keramik

1997
Auslandsstudium an der University 
of Sunderland, School of Art, De­
sign and Communication, Sunder- 
land/GB, Fachklasse für Glas

1998
Auslandsstudium an der Australien 
National University, Canberra 
School of Art, Canberra/ 
Australien, Fachklasse für Glas

1999
Bachelor of Arts

seit 2000
Master-Studium an der University 
of Art and Design, Helsinki, 
Fachklasse für Glas und Keramik

Mit dieser Art von Gefäßen in 
Schwarz- und Elfenbeintönen ver­
suche ich das zu visualisieren, 
was ich wahrnehme, wenn ich 
Musik höre. Ich versuche nicht nur 
das, was ich höre, sondern auch 
das, was ich fühle, darzustellen: 
den tiefen, elektronischen Sound, 
der aus den Lautsprechern dringt. 
Ich möchte Rhythmus erzeugen, 
die Essenz der Musik einfangen 
durch die Einfachheit der Linie 
und die elfenbeinernen Konturen 
des schwarzen Hintergrundes. 
Rein formal destilliere ich das 
Wesentliche der skandinavischen 
Ästhetik und verbinde es mit exoti­
scheren Elementen aus dem Be­
reich afrikanischer und australi­
scher Aborigines-Kulturen, vor 

allem in den Farben und Mustern. 
Meine Arbeit reflektiert meinen 
Wunsch, starke und zugleich 
weiche Glasobjekte zu machen. 
Ich möchte aber auch meine 
Grenzen während des Prozesses 
austesten. Jedes Stück zeigt die 
Herausforderung, die ich in der 
Uberfangtechnik finde. Der 
schwarze Uberfang über dem 
Elfenbeinfarbton gibt mir ein 
Maximum an Befriedigung. 
Diese Farbkombination finde 
ich ausgesprochen aufregend. 
Die Technik ist bei meinen 

Gefäßen von ausschlaggebender 
Wichtigkeit. Ich überziehe die 
noch heiße elfenbeinfarbene 
Glaskuppel mit einer schwarzen 
Kuppel und fahre dann fort, das 
Glas zu formen. Wenn das Ge­
fäß erkaltet ist, wird die gesamte 
Oberfläche geschliffen. So ent­
steht die glatte, matte Textur des 
Gefäßes. Dann schneide ich mit 
einem Diamantschleifer durch die 
schwarze Oberfläche, um das 
Elfenbein an die Oberfläche zu 
holen.
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»Bugs«; Objekte; Glas geblasen, Stahldraht, Batterie, Gummi, Kunststoff, Edelstahl, Aluminium; Foto: g . Hancock 

25 x 1 5 x 1 2,5 cm

Aaron Robinson 
Australien
geb. 1979

1995-99
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Sydney, Fachklasse für 
Glas

1999
Bachelor of Arts

seit 2000
in der Jam Factory, 
Contemporary Crafts 
and Design, Adelaide, 

tätig

Ich bin sehr eigen in der Auswahl 
meiner Farben und versuche, dies 
mit meinen Glasblasen darzustel­
len, die, je nach Lichtquelle, 
unterschiedliche chromatische 
Sättigungsgrade haben.

Ich animiere meine Objekte durch 
Licht und Bewegung. Die 
»Wanzen« bewegen sich mittels 
gespannter Edelstahlbeine, wenn 
sie berührt werden. Sind sie 

aktiviert, senden diese mysteriö­
sen Kreaturen ein weiches, sanftes 
Glühen aus, das die ursprünglich 
unbeweglichen Objekte geheim­
nisvoll belebt. Das mit einer 
Batterie betriebene Glühlicht wirft 
einen Skelettschatten über den 
durchsichtigen Rücken.
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»The House of the Trespossinq Steps«; Bild; Glos, abqesenkt, innen bemalt; 

4 x 60 x 60 cm

Barbara Szöke
Ungarn 
geb. 1973

1992-97
Studium an der
University of Craft and
Design, Budapest, 
FachKlasse für Glas

1997-99
Studium am Hungarian 
College of Fine Arts, 
Budapest, Fachklasse 
für Malerei

Ich benutze Glas als Medium 
für meine Bilder, da ich sie so als 
Skulptur und - aufgrund seiner 
Transparenz - als Gemälde 
zugleich sehen kann. Die Objekte 
sind - innen bemalt - Teile eines 
symbolischen, narrativen Systems. 
Meist greife ich auf Motive und 
Symbole von Architekturplänen 
zurück, die ich mit meinen 
eigenen Zeichnungen kombiniere.
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Objekt; Glas, frei geblasen; H. 40, 0 1 2 cm

Tommi Mikael Terästö 
Finnland
geb. 1975

1995-96
Besuch der MMA 
School of Fine Art, 
Suomenlinna, Helsinki

1996-97
Fachklasse für Glas 
Studium an der Univer­
sity of Art and Design, 
Helsinki, Fachklasse für 
Glas und Keramik

1997-99
Auslandsstudium am 
Sheridan College, 
Oakville/ON, Kana­
da, Fachklasse für Glas

1999-2000
Studium an der University of Art 
and Design, Helsinki, Fachklasse 
für Glas und Keramik

2000
Bachelor of Arts

Ich interessiere mich für das 
Zusammenleben von Menschen 
und Gegenständen. Was ist es, 
das die Beziehung zwischen mir 
und dem Gegenstand erzeugt 
und am Leben hält. Können wir 
unsere eigene Existenz durch ein 
einfaches Ding erfahren?

Glas hat als Material die Fähig­
keit, auf unsere Atmung zu reagie­
ren. Durch den Prozess des Ein- 
und Ausatmens von Luft können 
wir Impressionen in Glas kreieren. 
Im Schaffen von diesen Objekten 
muss man die traditionelle Termi­
nologie überdenken. Es scheint 
geeigneter, von der Befreiung von 
Luft zu sprechen als vom Blasen.

Der Prozess der Umsetzung be­
gann mit einem einfachen Glas­
körper, in dem durch das Atmen 
Luft verteilt wurde. Durch diese 
Bewegung wurde der Glaskörper 
so stark aufgebraucht, dass nur 
noch ein dünnes Motiv im Zent­
rum der Form übrig blieb. Dieser 
delikate Vorhang scheint in der 
Luft zu schweben. Die umgeben­
de Form ist der Glaskörper.

Meine Formen sind verletzlich. Ich 
hoffe, dass mit ihnen das Gefühl 
der Existenz in die Herzen der 
Betrachter tritt.
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»Ohne Titel«; Gefäße; Steinzeug, aufgebaut, engobiert, 
31 x 6,5, cm und 15 x 19 cm

Claire Barton
Australien 
geb. 1975

1996-99
Studium an der Royal 
Melbourne Institute of 
Technologie University, 
Melbourne, Fachklasse 
für Keramik

1999
Bachelor of Fine Arts

Großstadtlandschaften sind 
komplex, sie bestehen aus einer 
dichten Vielfalt von Formen und 
Linien. Zufällige, aber auch be­
wusste Kompositionen erscheinen 
vor mir, beeinflusst von vielen 
Dingen: Architektur, Elektrizität, 
Transport, Beruf und Funktion.

Meine Gefäßformen wurden aus 
weichen Tonbändern geformt. 
Die Öffnungen wurden verengt 
wie ausgedehnte Gummibänder. 

Die weichen Enden führen in ein 
dunkles und mysteriöses Inneres. 
Seite an Seite drücken die Formen 
Kraft und Präsenz aus, sie sugge­
rieren architektonische Strukturen. 
Die Oberflächenmuster wurden 
mittels Graffitis, Intarsien wie auch 
kontrastierende Glasuren in Lagen 
aufgebaut. Die Umrisse einer 
belebten Stadt wurden ruhig und 
abstrahiert in und auf die 
Oberfläche gekratzt.
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Lampen; Porzellan, gegossen; H. 55 cm

Feketü Boglärka
Ungarn 
geb. 1975

1995-2000
Studium an der Hunga- 
rian Academy for Crafts 
and Design, Fachklasse 
für Keramik

2000
Diplom

Meine Lampen fertige ich aus 
Porzellan, dessen Feinheit und 

Transparenz mich völlig in seinen 
Bann zieht. Ich nutze diese 
faszinierenden Qualitäten und 
Eigenschaften und setze sie 
gezielt für meine Lichtobjekte ein. 
Das Ergebnis sind Lampen, die 
ein angenehmes, weiches, 

atmosphärisches Licht erzeugen.
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Foto: George MeisterSchale; Porzeilangussmasse, in Feldspat-Quarzsand-Form gegossen, innen glasiert; 

30 x 60 x 47 cm

Roland Dinges 
Österreich

geb. 1974

1990-95
Besuch der höheren 
technischen Lehranstalt 
für bildnerische Gestal­
tung, Fachklasse für ke­
ramische Formgebung, 

Linz

seit 1995
Studium an der Univer­
sität für künstlerische 
und industrielle Gestal­
tung, Linz, Meister­
klasse für Keramik

2000-2001
Teilnahme am Plan de rehabilita- 
ciön integral de Santa Ana de 
Velasco, Bolivien

Eine eigens entwickelte Porzellan­
gussmasse wird in vorbehandelte 
Feldspat-Quarzsand-Formen ge­
gossen. Für die großen Schalen 
habe ich eine »Unterflurgusstech­
nik« entwickelt, die kleinen wur­
den gehoben. Mein Gestaltungs­
eingriff beschränkt sich auf die 
Entwicklung der Technik, Material­
auswahl (zum größten Teil selbst­
gestochene Rohstoffe), 
Farbgebung und unerlässliche 
Elemente wie Standbeine.
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»Wiese«; 6-teilige Installation; Steinzeugton, Filz, Draht; je 45 x 45 x 45 cm

Sarah Maria Falkinger 
Österreich 
geb. 1978

seit 1996
Studium an der 
Universität für 
künstlerische und 
industrielle Gestaltung, 
Linz, Meisterklasse für 
Keramik

Ich beschäftige mich in meiner 
Arbeit mit Strukturen und Mustern 
- der Wiederholung von Einzel­
elementen.

Bei dieser Arbeit wollte ich 
bewusst auf Strukturen und Muster 
anspielen, die in der Natur 
vorkommen. Sie sind nicht starr, 
sie strukturieren, definieren und 
ordnen sich ständig neu. Verände­
rungen sind wichtig, um etwas 
Neues entstehen zu lassen. Auch 
die Veränderung meiner Arbeit 
während der Ausstellungsdauer ist 
ein Aspekt, der die Vergänglich­
keit symbolisiert.

Als Kontrast dazu steht das grelle 
Grün, bei dem der Betrachter 
vordergründig Frühlingserwachen 
und Neubeginn assoziiert.
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Schalen auf einem Teller; Schalenserie; Steinzeug, gedreht, glasiert; 50 x 8 cm

Liron Fichtenbaum 
Israel
geb. 1972

1987-90
Studium an der »Wizo«- 
High School, Haifa 

1996-2000
Studium an der 
»Bezalel Academy« of 
Art and Design, Jerusa­
lem, Fachklasse für 
Keramik

seit 1 997
Assistant Teacher in der 
Keramikklasse an der 
»Bezalel Academy«

Ich wollte mit diesem Projekt das 
Geschirr aus dem Schrank befrei­
en und neue Vorschläge bringen, 
Geschirr zu stapeln oder zu 

servieren.
Alle Stücke können gebraucht 
werden, der Träger ist Ständer, 
zugleich aber auch ein funktiona­
les Element, das man nicht 
trennen kann von den anderen 
Stücken.

Jedes Stück kann gestapelt und 
auseinander genommen werden. 
Funktionalität war das Hauptele­
ment, das mich im Herstellungs­
prozess führte. Durch Ausprobie­
ren entstanden neue Umrisse, die 
Gehäuse wurden zu Skulpturen. 
Ich wählte helle Farben, um die 
sanften Licht- und Schattenspiele 
zwischen den Elementen zu erzeu­
gen, sie wurden schließlich zu 
einem Teil des Projektes.
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»Karussell«; Wandbild; Porzellan, Engobenmalerei; 20 x 30 cm

Galina Georgieva 
Bulgarien 
geb. 1973

1992-97
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, Sofia

1997-98
Studium an der
Universität für künst­
lerische und industrielle

Gestaltung, 
Linz/Österreich, 

Studiengang Keramik

seit ] 999
Studium am Institut für 
künstlerische Keramik, 
Höhr-Grenzhausen/Deutschland

Ich bin der Meinung, die Sprache 
eines Künstlers ist sein Werk. Wir 
können in verschiedenen Spra­
chen das Gleiche sagen - durch 
Malerei, Bildhauerei, Musik oder 
Poesie. Ich finde meine Arbeiten 
in zwei Gedichten von Traudl 
Schmitt wieder:

»Ich mag diese Sternstunden der 
Seele, wenn sie mir den Freiraum 
geben, meine Empfindungen 
auszugießen, und mich durch das 
Hergeben wieder bereichern.

Wir können das Glück nicht 
fassen in dem Augenblick, 
wenn es uns umgibt.

Aber wir können
Gedanken und Gefühle festhalten, 

wenn sie die Wirklichkeit 
verlassen haben.«
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Vase; Halbporzellan, glasiert; 30 x 40 cm

Anne Hübinger 
Österreich

geb. 1974

1989-94
Ausbildung an der 
Höheren Technischen 
Lehranstalt für 
Bildnerische 
Gestaltung, Graz, 
Fachklasse für Keramik

1994-2000 
Studium an der 
Universität für künstle­
rische und industrielle
Gestaltung, Linz, 
Meisterklasse für
Keramik

1997-1998
Auslandsstudium an der Hoch­
schule der Bildenden Künste Saar, 
Saarbrücken/Deutschland, 
Studiengang Produktdesign 

2000 
Diplom

seit 2000 
als freischaffende Künstlerin tätig

Das Thema meiner Arbeit lautet 
»keine Blüten ohne Stiele - 
andere Vasen«. Es handelt sich 
um Vasen, bei denen die Stiele 
der Blumen an das Tageslicht 
geholt werden. Die Grundidee 
meiner Vasenformen ist inspiriert 
durch die Form eines Bilder­
rahmens. Ein Rahmen steht für 
Einfassung, Umfassung, er ist ein 
tragendes Gestell.

Ein Rahmen besitzt eine 
schmückende und bedeutungs­
tragende Funktion und darüber 
hinaus noch die technische 
Funktion, das Bild zu schützen.

Bei meinen Vasen ergibt die 
Anordnung der Stiele das Bild. 
Hervorgehoben werden die Stiele 
zusätzlich durch die Bedeutungs­
ebene, die ein Bilderrahmen 
schafft: er grenzt das Bild im 
Inneren von der Umgebung ab, 
er schützt es vor dem Außenraum 
und macht es zu einem eigen­
ständigen Element.

Der Bilderrahmen wird nun zur 
Vase - bzw. wird die Vase zur 
Bildkomposition.
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Teller; Keramik, gegossen; je 1 7 x 30 x 3 cm

Yasushi Ichioka

Japan 
geb. 1971

1991-94
Studium an der Miyagi 
University of Education, 
Fachklasse für Keramik

1995-97
Studium an der Miyagi 
University of Education, 
Studiengang Bildende 

Kunst

1997-99
Keramikstudium am
Utatsuyama Crafts- 
workshop, Kanazewa

seit I 999
Assistent für Keramik an der 
Bunsei University of Art, 
Utsunomiya, Tochigi-Ken

Die Spuren auf meinen Keramiken 
wurden von den Fingern hinterlas­
sen, die Unebenheit der Glasur, 
die variierenden Striche des Über­

zugs, die Kristallisation der Gla­
sur, das leichte Absacken durch 
den Brand. Selbst wenn die ange­
wandten Techniken einfach sind, 
erhalten die Stücke dadurch eine 
Vielfalt von Details und Ober­

flächentexturen.
Ich möchte die Schönheit unter­
streichen, die jedem Material und 
jeder Technik innewohnt. Deshalb 
betreibe ich die Prozesse des 

Keramikmachens, des Aufbauens 
und des Brennens sehr sorgfältig.
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»Module Cylinder«; Vasenobjekt; Porzellan, gegossen, 
Metallfäden; 60 x 20 cm

1998-2000
Studium am National College 
of Art and Design, Bergen

2000
Master of Arts

Maren Korb0l
Norwegen 
geb. 1975

1995-97
Studium am College of 
Akershus, Oslo, 
Studiengang 
Produktdesign

1997-98
Bachelor of Arts 
an der Manchester 
Metropolitan University, 
Manchester/England, 

Studiengang Produkt­
design

Ich spiele mit Modulen, um eine 
einfache Grundform zu bauen, 
den Zylinder. Für mich ist das 
Innere genauso wichtig wie das 
Äußere.

Ich arbeite, um einen skulpturalen 
Ausdruck zu erhalten, mit Geo­
metrie, Mustern und Rhythmen. 
Die Formen sind weiß, sie ver­
ändern sich mit dem Tageslicht 
im Raum. Die Module haben 
einen sanften, organischen Umriss 
oder strikte Geometrie. Ich bin 
fasziniert von der Vervielfältigung 
und davon, eine perfekte 
Ordnung herzustellen.

KERAMIK 44



Schalen; Steinzeug, aufgebaut, glasiert; 0 29 und 27 cm

Berit Kristensen
Dänemark 
geb. 1973

1996-99
Studium an der Danish
School of Design, 
Kolding, Fachkfasse für 

Keramik und Glas

1999
Diplom

In diesen Arbeiten habe ich 
mich auf die Vibrationen bei der 
Berührung von Händen konzen­
triert. Ich habe auch mit Glasur­
effekten gearbeitet. In den Mu­
schelkompositionen ließ ich einige 
Stellen ohne Glasur stehen. So 

sieht man die Struktur des Tones 
als kleine, hochgezogene Platt­
form. Eine Spannung zu den 
glasierten Stellen wird aufgebaut.

Die Technik, mit der ich arbeite, 
habe ich selbst entwickelt, man 
könnte sie als eine Art »Stricken« 
mit kleinen Tonstücken bezeich­

nen.
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10-teiliges Frühstücksservice für Kinder; Porzellan, Glas, Gummi

Susan
Liebe Christensen 
Dänemark 
geb. 1972

1993-99
Studium an der Danish 
School of Design, 
Kopenhagen, 
Fachklasse für Glas 
und Keramik

1995
Aufenthalt in Japan und 
den USA

1999
Diplom

seit 2000 
eigene Werkstatt

Ich wollte mit dieser Serie Kindern 
die Möglichkeit geben, mit den­
selben Utensilien zu frühstücken 
wie die Erwachsenen. Deshalb 
entwarf ich ein Frühstücksservice 
für Kinder, bestehend aus Teller, 
Schale, Becher, Glas, Vitamin­
behälter, Zuckerdose, Marmelade­
dose, Löffel, Messer und Gummi­
untersetzer. Um den Gebrauch 
spielerischer zu gestalten, habe 
ich Gegenstände entworfen, die 
von Spielzeugen inspiriert 
wurden. Andere haben farbige 

Akzente, um jüngere Kinder anzu­
ziehen. Schrift und Text setzte ich 

bei Kindern von 6-7 Jahren als 
Oberflächengestaltung ein, denn 
in diesem Alter interessieren sie 
sich für Worte und Buchstaben.

Ich arbeite mit den Materialien 
Porzellan, Glas und Gummi, um 
die taktilen Qualitäten und die 
Umrisse der Stücke zu unter­
streichen.
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Schalen; Porzellan, gedreht, glasiert; 26 x 26 cm, 24 x 24 cm und 14 x 14 cm

Anja Meeusen
PTZE'71
Belgien 
geb. 1971

1996-98
Keramik-Praktika in 
Frankreich und Belgien 

seit 1998 
selbständig als 
Keramikerin tätig

Ich liebe es, mit Porzellan zu 
arbeiten, da es sehr leicht und 
transparent ist und ein wenig 
eigenwillig. Jedes Stück trägt 
die Spuren meiner Hände. 
Ich glasiere meine Arbeiten in 
der Weise, dass die Glasur eine 
leichte Haut bildet und die Trans­
parenz der Materie erhalten bleibt. 
Meine Stücke sind bei 1 280° 
Grad reduzierend im Gasofen 
gebrannt.
Die Formen fügen sich in unseren 
Wohnraum ein, ohne sich zu sehr 
in den Vordergrund zu drängen. 
Mir ist der Raum, der meine 
Formen umgibt, ebenso wichtig 
wie die Form selbst.
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»Werkzeuge«; Installation, Detail; Teller; Steinzeugton, bei 1 170° Grad gebrannt, Wandfarbe; 

40 x 60 x 5 cm

Marie-Luise Meyer 
Deutschland 
geb. 1970

1989
Praktikum in Keramik-Atelier

1990-93
Töpferlehre

1993
Gesellenprüfung

1993-99
Studium an der Hochschule 
für Kunst und Design, Burg 
Giebichenstein, Halle/S., 
Fachklasse für Keramik 

1996
Gaststudium an der 
Hochschule für Ange­

wandte Künste, UMPRUM, Prag, 
Tschechien

1999 
Diplom

Die Formen erinnern an nutzbare 
Dinge aus dem Umfeld des 
menschlichen Lebens. Aber ihre 
Brauchbarkeit ist vorgetäuscht, und 
nirgendwo taucht ein Mensch auf. 
Klinisch weiß, mit perfekter Ober­
fläche, sind die Objekte steril an 

der Wand aufgereiht. Kühl und 

unbeweglich. Und doch findet 
ständig Bewegung statt. Die Ge­
genstände gehen auseinander 
hervor, sie wachsen, mutieren und 
bilden sich zurück. Eine Kugel 
dehnt sich aus, streckt und krümmt 
sich, bis sie vorübergehend die 
Gestalt eines scheinbar bekannten 
Gegenstandes.annimmt. Es ist 
aber nur eine Ubergangsphase, 
ein Entwicklungsstadium.
Festgehalten als eine von vielen 
möglichen Erscheinungsformen. 
In den Objekten habe ich ver­

schiedene Merkmale aus unter­

schiedlichen, teilweise miteinander 
konkurrierenden Bereichen glei­
chermaßen stark vereint. Durch 
Dissonanzen wie natürlich - künst­
lich, gewachsen - konstruiert, 
positiv - negativ, angenehm - 
unangenehm, alltäglich - speziell, 
Urbild - Abbild, real - irreal, ... 

lösen die Gebilde einander wi­
dersprechende Assoziationen aus. 
Der Betrachter wird im unange­
nehmen, zugleich aber auch anre­
genden Zweifel gelassen, wel­
chem Bereich diese Gebilde ent­
stammen, wem sie dienen und 
was sie bewirken.
Die Objekte sind mit »Werkzeug« 
betitelt, und ich deute in ihnen 
Werkzeugähnliches an, aber den­
noch sina es Gebilde von hohem 
Assoziationswert und wenig 
konkret. Hat man gerade etwas 
Bekanntes entdeckt, ist es einen 
Schritt weiter schon nicht mehr 
das, was es eben noch zu sein 
schien. Es ist ein Spiel mit For­
men, Erscheinungen und Merkma­
len, die sich in der Wahrnehmung 
der Betrachter verselbständigen.
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Obstschale; Irdenwaren, gegossen, Emailglasur; 9,5 x 2,25

Nicola
Tamsian Mitchell
England 
geb. 1970

1997-2000
Studium am Falmouth 
College of Arts, 
Cornwall, Fachklasse 
für Keramik

2000
Bachelor of Arts

Die Form meiner Stücke entwickelt 
sich aus dem Experimentieren mit 
dem Oberflächendekor von Flie­
sen. Hierzu wurde ich bei einem 
Aufenthalt in New York inspiriert. 
Ich wollte eine Palette von Objek­
ten produzieren, die dekorativ 
und funktional sind. Die Objekte, 
die ich entworfen habe, sind gut 

bekannte Dinge, die man in den 
meisten Haushalten findet. Ich 

habe sie jedoch in einer Art neu 
entworfen, dass man sie nicht 
gleich wiedererkennt. Die Stücke 
sollen die Betrachter ermutigen, 
mit ihnen zu spielen. Meine 
Fruchtschale eröffnet zum Beispiel 
die Möglichkeit, Obst in einer 
anderen Art als bisher zu arran­
gieren und auszustellen.

Ich begann zunächst, meine 
Stücke mit schwarzen Streifen zu 
dekorieren, wie bei Zahlencodes, 
die man mit Essen oder Essens­
verpackung assoziiert. Später 
benutzte ich auch bunte Streifen, 

da mich Farben faszinieren und 
ich abstrakte Gemälde wie die 

von Patrick Heron und Mark 
Rothko liebe.

Die Objekte wurden aus weißer 
Irdenware in Modeln gegossen, 
die Oberflächendekoration aus 
Emailglasur mit Siebdruck aufge­

tragen.
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Vasen; Steinzeug, gegossen, bedruckt; 11 x 1 2 cm und 7,5 x 15 cm

Karen Nybro 
Mogensen 
Dänemark 
geb. 1971

1994-97
Studium an der Danish 
School of Design, 
Kopenhagen, 
Fachklasse für Glas und 
Keramik

1997-2000
Studium an der Danish
School of Design, 
Kolding, Fachklasse für 
Glas und Keramik

Ich habe eine Vasenserie für das 
moderne Zuhause entworfen. 
Diese Vasen können Blumen in 
verschiedener Weise aufnehmen. 
Ihre dekorativen Elemente sind 
aus der Welt der Botanik und 
beziehen sich auf die Blumen. 
Text als Dekoration zu benutzen ist 
für mich eine nüchterne, botani­
sche Beschreibung der Blumen in 
einem wissenschaftlichen Sinn und 
soll den wissenschaftlichen und 
mechanischen Ausdruck, den ich 
angestrebt habe, als ich die 
Vasen fertigte, betonen.
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»Form«; Objekt; Porzellan, in Form gegossen; 20 x 34 x 38 cm

Frances Priest
Schottland 
geb. 1976

1994-95
Grundkurs in Kunst und 
Design am Dewsbury
College, Dewsbury

1995
Diplom

1995-98
Studium am Edinburgh 
College of Art, 
Edinburgh, Fachklasse 
für Keramik

Material und Objekt sind das 
Herz von allem, was ich produ­
ziere. Ich kreiere einen Dialog 
zwischen den von mir gewählten 
Materialien und den Ideen, die 
ich vermitteln möchte. Die Stücke 
bestehen aus zwei oder mehreren 
Komponenten, die man in ver­
schiedenen Konfigurationen arran­
gieren kann. Ich suche Konversa­
tion zwischen den Materialien 
und mir, zwischen den individuel­
len Komponenten, die das Ganze 
ausmachen, und zwischen dem 

Ganzen und dem Betrachter. Die­
ses Hervorbringen von Ideen er­
füllt meine Arbeit mit einer Leich­
tigkeit, und es deutet die Möglich­
keit für einen Wechsel an.

Obwohl meine Stücke geo­
metrisch sind und Reminiszenzen 
an architektonische Formen dar­
stellen, sind sie letztendlich eine 
emotionale Antwort auf den sie 
umgebenden Raum. Ich finde 
offene Formen befreiend in unse­
rem immer verwirrter werdenden 
Leben. Ich ziele darauf ab, Ob­

jekte zu formen, die dieses Gefühl 
für Freiheit wiedergeben, und ich 

schaffe für einen Moment einen 
Raum, in dem man »sein« kann.

Ich glaube fest an die Wichtigkeit 
von dekorativen Objekten, aber 
ich glaube nicht, dass nur ein 
Gefäß oder ein funktionales Ob­
jekt der einzige Weg ist, wie man 
dies erfahren kann.
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»Metamorphosis«; Gefäßensemble; Weichporzellan, gegossen, glasiert; 

30 x 15 cm, 22x13 cm, 17x12 cm, 0 10 cm

Kathrin Reiher 
Deutschland 
geb. 1975

seit 1996
Studium an der 
Hochschule für Kunst 
und Design, 
Burg Giebichenstein, 
HalTe/S., Fachbereich 

Keramik und Glas 

1999-2000 
Auslandsstudium an der 
University of Art and 
Design, Helsinki/ 
Finnland, Fachklasse für 
Glas und Keramik

»Alles ist Metamorphose im Leben 
- bei den Pflanzen und bei den 
Tieren bis zum Menschen und bei 
diesem auch.« (Goethe)

Goethes Worte gaben den An­
lass zu meiner Arbeit: Ich verstehe 
das Leben als stetige Metamor­
phose. Diesen Gedanken nahm 
ich in meine Arbeit auf.
Die Gefäße werden zusammen 
als Einheit begreifbar. Jedes 
Einzelelement ist Konsequenz des 
anderen. Ihr »Auseinander-Heraus- 

wachsen« spiegelt den Rhythmus 
des Lebens wider.

Meinen Gefäßen erlaube ich 
Funktionalität. Die Schalen sind 
doppelwandig und stapelbar.
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»The General View of the Garden«; Installation; Porzellan, aufgebaut; H. 50-60 cm

Ronit Sagiv
Israel 
geb. 1973

1994-95
Studium am 
»The Art College«, 
Ramat Hasharon

1996-99
Studium an der 
»Bezalel« Academy of 
Art and Design, 
Jerusalem

1999
Bachelor of Fine Arts

Ich habe den Garten als Thema 
gewählt. Ich wollte den Garten 
gedanklich und physisch verste­
hen und eine Verbindung schaffen 
zu philosophischen und histori­
schen Aspekten, zum Mythos vom 
Garten Eden. Ich wollte mich mit 
der Bedeutung des Gartens im 
Islam, in der Renaissance und im 
Zen auseinandersetzen. Es interes­
siert mich, wie andere Künstler 
den Garten behandelten, Künstler 
wie Claude Monet, Klee, 

Rousseau.

Ich wollte einen anderen Garten 
gestalten. Einen Garten, der nicht 
eine Replik der Natur ist, sondern 
einen Garten, der einen Mecha­
nismus herausstreicht. Ich wollte 
neue Regeln aufstellen, indem ich 
meinen inhaltlichen Standpunkt mit 
meiner Drehtechnik kombinierte. 
Ich betonte auch die Zerbrechlich­
keit und Feinheit meiner Keramik­
blumen. Als verbindendes Element 
wählte ich die Farbe Weiß.
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»The Cristobal Effect 2«; Gefäße; Keramik, aufgebaut, 
Ascheglasur, im Holzofen gebrannt; 32x9 cm, 20 x 7,5 cm

Petra Svoboda
Australien 
geb. 1973

1995-97
Studium am College 
of Fine Art, Padding- 
ton/NSW, Fachklasse 
für Kunsttheorie

1998
Bachelor of Art Theory

1998-2000
Studium an der 
National Art School, 
Derlinghurst/NSW, 
Fachklasse für Keramik

2000
Bachelor of Art/Ceramics

Im Holzofen zu brennen ist ein ar­
chaischer Prozess, er beginnt mit 
dem Suchen und dem Graben 
nach meinem eigenen Ton und 
geht weiter im Suchen nach Gla­
surmaterial. Diese Prozesse sind 
für mich kontemplativ, konstant 
erneuern sie die Verbindung 
zwischen dem Künstler und dem 
Material. Die Transformation vom 
Nichts zum »Etwas« wird fort­
geführt während des Feuerungs­

prozesses.
Ich verwende rotes Steingut. Mei­
ne Hauptglasur ist Holzasche, die 
in Verbindung mit natürlichem 

Granit und Feldspan in der Regi­
on von Hartley in den Blue Mon- 
tains verwendet wird. Konsequen­
terweise haben die Materialien 
einen großen Einfluss auf die 
Ästhetik meiner Arbeit. Die Natur 

der Materialien selbst etabliert ei­
nen Dialog zwischen der Glasur­
oberfläche und dem Körper.

Eine Einfachheit im Design erlaubt 
Unregelmäßigkeit, die auch aus 
der Unberechenbarkeit des Mate­
rials resultiert. Diese besonderen 
und unberechenbaren Kennzei­
chen hinterlassen eine sichtbare 
Spur auf der Oberfläche des 
Tones, sie reflektieren die Interak­
tion zwischen dem Ton und dem 
Feuer. In keinem anderen Prozess 
wird das so deutlich wie beim 
Holzbrand, jedes Flackern der 
Flamme wird lebendig auf der 
Oberfläche des Tones, und jeder 
Abdruck ist mit Information gefüllt, 
die darauf wartet, entschlüsselt zu 
werden.
Ich beziehe Siebdruck-Abziehbil­
der in meine Arbeit ein und stelle 
sie so in einen zeitgenössischen 

Kontext.
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Duygu Uzun 
Österreich 
geb. 1972

1989-92
Studium cm der Uni­
versität der Bildenden 
Künste, Istanbul, 
Meisterklasse für 
Keramik

1995
1. Diplom

1992-99
Studium an der 
Universität für 
künstlerische und 
industrielle Gestaltung, 
Linz, Meisterklasse für 
Keramik

»Basis«; Objekt, Detail; Vitreous-China, Zinn-Bleimodule; 

100 x 145 x 145 cm

1999 
Diplom 

seit 1999 
Promotion in Philosophie

Eines Tages hatte ich eine Vision. 
Es war zu Beginn meines Studi­
ums, als ich noch keinen Bezug 
zur Keramik herstellen konnte. Es 
war eine Dreiteilung, in mysteriö­
ser Gefesseltheit wurde diese von 
mir als Abschlussarbeit meines 
Studiums zum Leben erweckt: Die 
Materie nahm Form an und die 
Form Gestalt.

Die Dreiteilung fand ihren Grund 
und Boden in sich selbst, ihre 
Mitte wurde zur eigenen Mitte, 
indem sie durch mein suchendes 
Antasten Dreidimensionalität 
annahm, zum Tetraeder wurde.

Mit meinem Wunsch, mit Keramik 
großflächige Arbeiten zu realisie­
ren, die trotz ihrer Fragilität und 
Mobilität eine gewisse Stabilität 

besitzen, kam ich an die Grenzen 
des Materials. Tetraederförmige 
Metallmodule ermöglichten mir 
eine einzigartige Verbindung 
durch das Tor zum Paradies, zur 
Verwirklichung meiner Vision.

In ihrer mysteriösen Kraft nahm 
meine Arbeit grenzenlose Aus­

maße an, führt sie ein selbstständi­
ges Eigenleben. Wie aus dem 
Nichts wächst sie aus dem Boden 
heraus, ohne dass ich es mit­
kriege. Jedes Mal, wenn ich den 
Tetraeder aufbaue, entdecke ich 
ein neues Gesicht mit einer neuen 
Aussage. Somit ist er für mich 
»Spiegel des Lebens«, von jedem 
Winkel ein anderer Blick und in 
jedem Schritt der Unendlichkeit 
ein Stück näher.
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Schale; Acryl; 20 x 45 x 22 cm

Rasto Celeda
Slowakei 
geb. 1974

1989-93
Besuch der Schule für
Kunstgewerbe, 
Uherske Hrasiste/ 
Tschechien

1994-98
Studium an der
Academy Fine Arts and 
Design, Bratislava, 
Studiengang 
Industriedesign

1998
Bachelor of Arts

1999
Studium an der University of Art 
and Design, Helsinki/Finnland, 
Studiengang Produktdesign 

1998-2000
Studium an der Academy of 
Fine Art and Design, Bratislava, 
Fachklasse für Produktdesign

Über die Form der Muschel be­

schäftige ich mich mit Begriffen 
wie Innen und Außen, Offen und 

Geschlossen. Ich versuche, den 
Moment der Neugierde, was 
hinter den Dingen steckt, festzu­
halten. Ich möchte Erwartungen, 
Versuchungen, Überraschungen 

darstellen.
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»Filocystis phosphoris«; Lichtobjekt; Silikon, Pigment; L. 50 cm, 0 25 cm

Jürgen Reichert 
Deutschland 
geb. 1971

1990-94
Studium an der Fach­
hochschule Aachen, 
Studiengang 
Elektrotechnik

1994
Diplom

1994-98
Studium an der 
Academie Beeidende 
Künsten, Maastricht/ 
Niederlande, Studien­
gang Produktdesign

Meine Objekte, die ich »Licht­
wesen« nenne, gleichen organi­
schen Gebilden. Sie ziehen den 
Betrachter durch ihr geheimnis­
volles Licht in den Bann. Vielleicht 
fragt er sich, ob sie aus den 
Tiefen des Ozeans oder aus einer 
anderen Galaxis stammen. Bei 
diesen Objekten verwischen sich 
die Grenzen zwischen Lampe und 
Skulptur. Ihre Funktion geht über 
die einer Beleuchtung hinaus. Sie 

sollen den Betrachter inspirieren 
und verzaubern.
Licht besitzt scheinbar keine 
stofflichen Eigenschaften, es kann 
aber wie ein Material eingesetzt 
werden. Genau wie Stein oder 
Holz hat auch jede Lichtart ihren 
eigenen Charakter. So eignet sich 
Licht besonders dazu, Stimmun­
gen zu transportieren und be­
stimmte seelische Inhalte zu 
verkörpern. Licht wird in vielen 
Kulturen als Symbol für die Lebens­
energie und das Bewusstsein 
angesehen.

Als Material verwende ich neben 
den Lichtquellen hauptsächlich 
Silikon, da es unzerbrechlich, ab­

waschbar, hitze- und alterungs­
beständig sowie elastisch ist, 
was die organoide Ausstrahlung 
verstärkt. Die Objekte forme ich 
mittels eines von mir entwickelten 
Herstellungsverfahrens. Jede Lam­
pe hat dadurch Unikatcharakter. 

Das Lichtobjekt ist nicht nur op­
tisch erfahrbar: Berühren ist nicht 

verboten, sondern erwünscht. Die 
Objekte sind so auch über den 
Tastsinn erfahrbar.
Sie können als Stimmungslicht im 
Innenraum eingesetzt werden und 
dem Raum eine andere Ausstrah­
lung geben.
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Platten; Lindenholz, japanischer Lack; 1,3 x 11 x 42 cm und 0,9 x 1 2 x 1 2 cm

Jun Tashro
Japan 
geb. 1970

1988-91
Studium am Joshibijutsu
Junior College

1'991
Diplom

1994-96
Besuch des Urushi
Center, Iwate-ken

Ich verwende für meine Lack­
arbeiten eine Methode, die sich 
»Makiii« nennt. Ich trage hierzu 
zunächst »Urushi« auf, dann 

sprühe ich »Jinoko«, den Staub 
von Diatomite-Ton, darüber. Ich 
bevorzuge einfache Formen, sie 
erlauben es mir, die Effekte des 
Lackes optimal zum Ausdruck zu 
bringen. Meine Platten sind für 
Sushi oder auch für japanische 
Kuchen, für Gerichte, die mit den 
Fingern gegessen werden, 
gedacht. Die kleinen Platten die­
nen als Untersetzer.
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Kanne und Stövchen; Silber, geschmiedet, Edelstahl, Ebenholz; 30x18x17,5 cm

seit 1 997
Studium an der Akademie der 
Bildenden Künste, Nürnberg, 
Fachklasse der Silberschmiede

Min-Sick Ahn 
Südkorea 
geb. 1971

1987-94
Studium an der
Cheüng-Ju Universität, 
Cheüng-Ju, Studien­
gang Angewandte 
Kunst

1994-97
Studium an der
Kookmin Universität, 
Seoul, Studiengang 

Design

1997
Master of Arts

Ich werde von der Natur inspi­
riert. Meine Ideen entstehen zum 
Beispiel bei der Betrachtung eines 
Vogels, der kräftig mit beiden Flü­
geln schlägt und losfliegt. Meine 
Geräte erscheinen modern und 

funktional. Durch zwei Schnäbel 
ist meine Kanne leicht zu benut­
zen. Sie ist geschmiedet, der Griff 
ist aus Edelstahl, denn dieses 
Metall hat eine geringe Wärme­
leitung, und man kann die mit 
heißem Tee oder Sake gefüllte 
Kanne problemlos benutzen. 
Das Stövchen aus Ebenholz und 
Silber ergänzt die Kanne formal 
und sorgt dafür, dass der Inhalt 
heiß bleibt.
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»Sensible Trinkgefässe«; Trinkgefäße; Silber, gedrückt; 0 8 cm

seit 1995
Studium an der Akademie der 
Bildenden Künste, Nürnberg, 
Fachklasse für Gold- und
Silberschmiede

Katja Höltermann 
Deutschland 
geb. 1971

1990-93
Ausbildung zur 
Goldschmiedin 
an der Fachschule
Neugablonz

1993-94 
Silberschmiede­
praktikum in Augsburg 

1994-95
Mitarbeit in der Silber­
schmiede Stefan Epp

Zu Beginn meiner Arbeit stand 
eine einfache Überlegung zum 
Thema Gefäß: »Etwas geht zur 

Neige«, sagt man.

Das »sensible Trinkgefäß« spiegelt 
dieses Sprachbild wider. Es rea­
giert auf seinen Inhalt: je weniger 
es gefüllt ist, desto stärker neigt es 

sich zur Seite. Schenkt man ein, 
richtet es sich auf, bis es gerade 
steht. Es zeigt die Zustände leer 
bis voll. So korrespondieren Form, 
Raum, Inhalt, die Trinkenden und 

die Gefäße miteinander.

Beim Entwickeln der Form habe 
ich mich von technischen Ge­
sichtspunkten leiten lassen. Die Ku­
gelgestalt ermöglicht das Kippen. 
Der Becher ist derart konstruiert, 

dass er sich mit weniger werden­

dem Inhalt zur breiten Seite des 
sichelförmigen Randes neigt. Die 
schmale Seite dient als Trinkkante.

Die ersten Modelle habe ich von 
Hand aufgezogen. Um eine 
Kleinserie rationeller herstellen zu 
können, entschied ich mich für die 
Technik des Drückens.

Hinter der schlichten äußeren 
Form verbirgt sich das Geheimnis 
der Sensibilität. Das »sensible 
Trinkgefäß« ermöglicht ein ande­
res Erleben einer alltäglichen 
Handlung, dem Trinken.
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Marion Elizabeth
Kane
Schottland 
geb. 1976

1993-94
Studium am Cardonald 
College, Glasgow, 
Studiengang Produkt­
design und Schmuck­
gestaltung

1994-96
Studium am Cardonald 
College, Glasgow, 
Fachkfasse für Gold- 

und Silberschmiede

»Tea Caddy«; Teekanne, Löffel, Ablage und Filter; Silber; 20 x 12,5 cm
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1996-99
Studium an der Glasgow School 
of Art, Glasgow, Fachklasse für 

Gold- und Silberschmiede 

1999
Bachelor of Arts

seit 1999
Artist in Residence am Edinburgh 
College of Art, Edinburgh

Die Ideen zu meinen Arbeiten 
stammen aus der Natur, deren 
Formen, Muster und Texturen mich 
inspirieren und dazu anregen, sie 
in Edelmetallobjekte umzusetzen. 
Es können Ringe sein oder Kaffee­
tassen bis hin zu Kerzenleuchtern.
Ich mag die Herausforderung, 
Gegenstände herzustellen, die 

vom zeitgenössischen Alltags­
design heute ignoriert werden. 

So rufe ich sie in Erinnerung. 
Meine Arbeit wird durch einfache 
Formen charakterisiert, die starken 
Linien meiner Arbeit lassen die 
Gegenstände sprechen. Ich liebe 
es, Techniken zu mischen, zu trei­

ben, zu nähen, den Umriss einer 
einfachen Schale zu dekonstru- 
ieren und zu konstruieren. Um 
diese starken, sauberen Linien 
zu verbessern, setze ich subtile 
Oberflächengestaltungen ein. 
Indem ich die Naturformen als 
Quellen benutze, greife ich auf 
eine Kombination von matten 
Oberflächen, polierten Kanten 
und geätzten Oberflächen zurück. 
Ich bin auch überzeugt davon, 
dass durch den Gebrauch von 
verschiedenen Oberflächen die 
Benutzer dazu ermuntert werden, 
die Gegenstände anzufassen und 
zu fühlen. Ihr Verständnis für 
meine Arbeit wird auf diese 
Weise verbessert.

METALL 62



Schalen; Silber, Eisen, geschmiedet und montiert; 1 3 x 7 cm und 1 3 x 6,3 cm

Silja Knab 
Deutschland 
geb. 1972

1990-94
Goldschmiedelehre

seit 1 997
Studium an der 
Fachhochschule für 
Gestaltung, Pforzheim, 
Studiengang Schmuck 
und Gerät

Mit meinen Schalengruppen 
setzte ich eine intensive Auseinan­
dersetzung mit dem gewickelten 
Band fort. Hier wurde das Band 
zur Begrenzung des Schalen­
raums. Der Raum baut sich von 
innen nach außen auf, der Bewe­
gung einer Spirale folgend. An 
einem Punkt ist das Band frei be­
weglich. So wird der Weg, der 
mit Zwischenräumen, Schatten 
und Überschneidungen beginnt, 

zum offenen Raum geführt. Die 
harte Grenze des geschlossenen 
Inneren lockert sich zur raum­
greifenden Öffnung.

Die Spannung der Spirale fand 
ich in den Materialien Eisen und 
Silber. Das Eisen, das von Natur 
aus eine eigene Spannung in sich 
trägt, ist ein Ausdruck für den 
geschlossenen Raum. Wobei das 
in mehreren Vorgängen geschmie­
dete Silber durch seine Helligkeit 
Bezug auf den äußeren Raum 

nimmt
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Besteck; Silber, Messerstahl, geschmiedet und hohlmontiert; von ca. 1 8 cm auf 40 cm ausziehbar

Matthias Lehr 
Deutschland 
geb. 1972

1993-95
Goldschmiedelehre

seit 1 995
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, Nürnberg, 
Fachklasse der 
Silberschmiede

seit 2000
Studium an der 
Akademie der Bilden­
den Künste, Nürnberg, 
Meisterschüler bei 
Prof. Ulla Mayer

Auf zum Nonplusultra der Esskul­
tur! Dass dabei von bloßer Nah­
rungsaufnahme nicht die Rede 
sein kann, ist längst bekannt. Wer 
seine Gäste wirklich überraschen 
will, muss nicht die kulinarischen 
Leckerbissen bereithalten, sondern 
auch den besonders gedeckten 
Tisch. Unendlich sind die Mög­
lichkeiten und zahlreich auch die 
Antworten der Produktdesigner. 
Doch im Besteck hält sich tapfer 
die gute alte Bauhauslinie mit 
kompromissloser Funktionalität. 
Kalt und kantig nicht nur fürs 
Auge! Darf's etwas Neues sein? 
Stellt euch vor: Die Bestecke 

finden ihren gewohnten Platz 
neben den Tellern, das Mahl be­
ginnt; wie Antennenfühler tanzen 
plötzlich die Griffe an den schnei­
denden, stechenden, löffelnden 
Händen.

Mein Besteck ist nach dem 
Schachtelhalmprinzip auf ca. 40 
cm ausziehbar und passt dennoch 
in jede Schublade. Die Vordertei­
le sind aus vollem Silber bzw.

Edelstahl geschmiedet, die Griffe 
hohlmontiert aus vier ineinander 
gesteckten Einzelröhren. Deren 
ovaler Querschnitt sowie die sanft 
geschwungene Form lassen die 
Teile fest miteinander verwachsen, 
wenn der Griff ganz ausgezogen 
ist. Es darf wieder gespielt wer­

den. Guten Appetit.
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